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Verschwörung 
in einer 

Verschwörung 
einer 

Verschwörung 

Ein Mann mit einer einzigarti-
gen Aufgabe steht im Mittel-
punkt von „Der Carrier“, dem De-
bütroman des schwedischen 
Journalisten Mattias Berg. Der 
Mann, Erasmus Levine, ist einer 
der wichtigsten Mitarbeiter des 
amerikanischen Präsidenten. Er 
muss immer in der Nähe des 
mächtigsten Mannes der Welt 
sein, denn seine Aufgabe ist, den 
Koffer zu tragen, in dem die 
Codes zur Aktivierung der ame-
rikanischen Atomwaffen gesam-
melt sind und stets zur Verfü-
gung stehen müssen.

Dabei ist Levine nicht einmal 
dem Präsidenten unterstellt. 
Vielmehr gehört er einer gehei-
men Abteilung des Geheimdiens-
tes an. Nicht einmal seinen Vor-
gesetzten kennt er. Er weiß nur, 
dass dieser unter dem Deckna-
men „Alpha“ agiert.

Die Romanhandlung beginnt, 
als Levine den Präsidenten zu ei-
nem Staatsbesuch nach Schwe-
den begleitet. Anfangs ist alles 
so wie immer, aber schon bald 
eskaliert die Situation. Ein Alarm 
sorgt dafür, dass Levine das Ho-
tel durch einen geheimen Flucht-
tunnel verlässt und auf sich al-
lein gestellt die Codes beschüt-
zen muss.

Zwei Männer gegen 
den Rest der Welt

Damit wird der Besuch in Schwe-
den zum Beginn einer ganzen 
Kette von Verschwörungen. Auf 
seiner Flucht durch die Stockhol-
mer Unterwelt trifft Levine auf 
den mysteriösen Alpha, und der 
schlägt ihm ein unglaubliches 
Projekt vor. „Du und ich gegen 
den Rest der Welt“ soll ihr Mot-
to sein für eine Unternehmung, 
die die Welt von der Bedrohung 
durch Atomwaffen befreien soll. 
Wenn sie scheitern, könnte al-
lerdings auch die ganze Mensch-
heit dem Tode geweiht sein.

„Der Carrier“ erzählt aus Le-
vines Sicht vom Fortgang dieser 
Verschwörung, die auch eine Ver-
schwörung innerhalb einer Ver-
schwörung oder gar eine Ver-
schwörung innerhalb einer Ver-
schwörung innerhalb einer wei-
teren Verschwörung sein könnte. 
Immer wieder neue Wendungen 
erlebt der Erzähler und ist kaum 
in der Lage, die Tragweite seiner 
Aktivitäten zu überblicken.

Der Roman ist allerdings 
weitaus mehr als ein Actionthril-
ler im weltpolitischen Kontext. 
Es gelingt Berg, in seinen Roman 
umfangreiches Hintergrundwis-
sen über die Entwicklung der 
atomaren Bedrohung einfließen 
zu lassen, ohne den Roman zum 
Lehrbuch werden zu lassen.

Bemerkenswert ist vor allem, 
dass „Der Carrier“ innerhalb des 
Thrillerformats philosophische 
und ethische Fragen anzuspre-
chen vermag. Ist es überhaupt 
zumutbar, einem einzelnen Men-
schen die Verantwortung für den 
Fortbestand der Menschheit auf-
zubürden, zusammengefasst im 
Symbol des Atomkoffers? 

„Der Carrie“ ist ein unge-
wöhnliches Buch, ein intelligen-
ter Thriller, den man wegen sei-
ner Komplexität nicht so eben 
zur oberflächlichen Unterhal-
tung liest. Die Lektür ist zuwei-
len durchaus anstrengend, aber 
immer lohnend. rnd/dpa 

Äußere und innere Reisen
Von Hans-Martin Koch

Lüneburg. Wer pilgert, braucht 
Geduld. Sieben Reden sind zur 
Eröffnung der Ausstellung ange-
setzt, plus Musik. Das ist eine 
lange Strecke, aber um so eine 
geht es ja auch, um „Pilgerspu-
ren – von Lüneburg an das Ende 
der Welt“. Mit einer Doppelaus-
stellung wird in den kommenden 
Monaten das Pilgern in Nord-
deutschland aufgearbeitet, be-
ginnend im Museum Lüneburg. 
Im Herbst folgt dann Part zwei 
im Schwedenspeichermuseum 
Stade.

Beten mit 
den Füßen

Dass die Eröffnung einen Tag 
nach dem Tag des Pilgerheiligen 
St. Jakobus nicht im Museum 
stattfindet, sondern in der ka-
tholischen St. Marienkirche, 
passt. Nach einer Begrüßung 
durch Monika Korthaus-Lindner 
von der Gemeinde erinnert Mu-
seumsdirektorin Heike Düselder 
daran, dass die Tradition des 
christlichen Pilgerns eine katho-
lische ist. Düselder dankt vielen 
Ermöglichern, von der Stadt, die 

sich beispielhaft engagiert habe, 
bis zum Archäologen Edgar Ring 
als einen der Wegbereiter für das 
Ausfindigmachen der Pilgerspu-
ren „von Lüneburg an das Ende 
der Welt“. Ausgiebige Forschung 
ging der „größten und aufwen-
digsten Ausstellung des Muse-
ums“ voraus.

Düselders Stader Kollege ist 
erkrankt, er wird am 3. Oktober 
zu Teil zwei begrüßen, „Wege in 
den Himmel“ vorstellen. Kompe-
tent über das Pilgern sprechen 
kann aber auch Oberbürgermeis-
ter Ulrich Mädge. Er war wieder-
holt zum „Beten mit den Füßen“ 
unterwegs und bringt zu diesem 
Nachmittag ein zweites Zitat mit, 
es stammt von Cervantes: „Der 
Weg ist immer besser als die 
schönste Herberge.“ Aber ohne 
eine solche geht es natürlich 
auch nicht. Den beiden Ausstel-
lungen soll als dritter Part ein pil-
gertouristischer folgen. Mädge 

kündigt eine Einrichtung für Pil-
ger auf dem Bardowicker Niko-
laihof an.

Für diejenigen, die sich für 
diese Ausstellung engagieren, die 
regional verankert Verantwor-
tung übernehmen, spricht Spar-
kassenvorstand Torsten Schrell. 
Er vertritt zugleich die Nieder-
sächsische Sparkassenstiftung 
als bedeutende Förderin.

Wer pilgert, braucht ein Ziel. 
Es sind gleich drei, die auch für 
Reisende aus Lüneburg relevant 
waren. Kurator Hartmut Kühne 
weiß alles zum Thema, er ist seit 
20 Jahren forschend unterwegs 
– „ein Marathon“. Er stellt die 
Ziele vor und einen Lüneburg-
Bezug her. Santiago de Compo-
stela, Wallfahrtsort seit 830, wird 
heute von 200 000 Pilgern pro 
Jahr geflutet. Rom als Pilgerstät-
te besaß früh neben der religiö-
sen auch eine politische Dimen-
sion. Und Jerusalem war mehr 

noch als Santiago und Rom ein 
Ziel für Vermögende. Ohnehin: 
Über die Habenichtse, die sich 
auf den Weg machten, wisse man 
fast nichts.

Wer pilgert, hat neben dem 
äußeren vor allem ein inneres 
Ziel. Scließlich gilt heutzutage: 
Der Weg ist das Ziel. Superinten-
dentin Christine Schmidt spricht 
einen Pilgersegen, Psalm 121: „Ich 
hebe meine Augen auf zu den 
Bergen“. Für moralische und mu-
sikalische Erbauung in der Stun-
de der Eröffnung sorgt auch Ra-
mon José Moran mit Dudelsack 
und Gesang.

Rom, Jerusalem und 
Santiago de Compostela 

Schließlich braucht, wer pilgert 
und mehr darüber wissen will, 
Durchhaltevermögen. In diesem 
Fall: 528 Seiten, zwei und ein hal-
bes Kilo. Das ist die Strecke, die 
der Katalog für die Pilgerspuren 
aufweist. Wer eine Abkürzung 
nehmen will, geht ins Inernet zu 
pilgerspuren.de.

Eine ausführliche Vorstellung 
der bis zum 1. November laufen-
den Ausstellung im Museum 
folgt.

Auftakt zu der Museums-Ausstellung 
über das Pilgern von Lüneburg 

an das Ende der Welt 

Wer es sich leisten konnte, reiste den längsten Part seiner Pilgerreise per Schiff. Museumsdirektorin Heike Düselder und Kurator Hart-
mut Kühne gingen auf die Spuren des Pilgerns.� Foto: phs

Der Blick aus der Zukunft ins Jetzt 

Von Dietlinde Terjung

Der Begriff Prognose ist geläufig 
in Sachen Vorausschau. Um die 
werden Experten häufig gebeten, 
insbesondere in Krisenzeiten. 
Das prägt auch die Corona-Pan-
demie. Einen neuen Ansatz hat 
Matthias Horx eingeführt: die 
Re-Gnose. Und die funktioniert 
so: Setz dich in die Zukunft und 
schau zurück – ins Heute.

Das beschreibt der renom-
mierte Zukunftsforscher in sei-
nem neuen Buch „Die Zukunft 
nach Corona“.  Wer erwartet, 
dass der Trend-Erkenner tat-
sächlich weiß, was die Zukunft – 
nach Corona – bringt, wird ent-
täuscht, beziehungsweise bestä-
tigt im Wissen um die Wackelig-
keit von Prognosen. 

Dennoch liegt gerade darin 
der Reiz seines Buches, dessen 
Auslöser ein Blogartikel auf sei-
ner Homepage – gleich zu An-
fang des Corona-Ausbruchs – 

war, in dem er den Corona-Ängs-
ten ein positives Zukunftsbild 
entgegenstellte. Die Resonanz 
war riesig, binnen einer Woche 
bekam er fast 3 Millionen Reak-
tionen, der Essay wurde in 20 
Sprachen übersetzt, also welt-
weit gelesen.

Matthias Horx, 1955 in Düs-
seldorf geboren, begann ein So-
ziologiestudium an der Goethe-
Universität, das er abbrach. In 
den 1980er-Jahren schlug er eine 
journalistische Laufbahn ein. 

1980 bis 1992 arbeitete er als Au-
tor und Redakteur bei Pflas-
terstrand, Tempo, Die Zeit und 
Merian, 1993 eröffnete er mit Pe-
ter Wippermann das Trendbüro 
in Hamburg. Nach seinem Aus-
stieg aus dem Unternehmen 
gründete er das Zukunftsinstitut 
mit Sitz in Frankfurt/Main. 

Einer Sache ist sich der Autor, 
der heute mit seiner Frau Oona 
und seinen Söhnen Tristan und 
Julian das Zukunftsinstitut in 
Wien betreibt, sicher: Die Coro-

na-Krise „dekonstruiert Kultur, 
Gesellschaft und Wirtschaft und 
setzt alles neu zusammen.“ Er ge-
hört zu denjenigen, die davon 
ausgehen, dass nicht wieder al-
les so weitergeht wie vorher, 
wenn die Krise vorbei ist. Das lie-
ge an der Kraft der Naturgeset-
ze, den Regeln der Komplexität. 
Horx zitiert dazu den Weltge-
lehrten Erwin Panofsky, der mal 
sagte, dass „die Welt von morgen 
aus den Fragmenten der Vergan-
genheit gemacht wird“. Corona 
versetzt der „kontinuierlichen 
Realität“ einen Dämpfer. Es ent-
steht ein „Möglichkeitsraum“ für 
neue (Aus)Wege. Horx, der schon 
in seinen „15 1/2 Regeln für die 
Zukunft“ (2019) Zuversicht ver-
breitete, ist überzeugt, dass die 
Krise das Zeug hat, uns zum Bes-
seren zu verändern. 

Matthias Horx versteht es, 
gut ausgewählte Plattitüden mit 
wissenschaftlichen Erkenntnis-
sen aus unterschiedlichsten 
Fachbereichen zu unterfüttern, 
was die Lesbarkeit des Buches 
vergnüglich macht. Wer Angst 
vor der Zukunft hat, erfährt hier, 
dass sich diese in Zuversicht ver-
wandeln lässt. Und jeder kann 
seine – und die eigene – Re-Gno-
se im Herbst neu bewerten.

Der Autor  
Matthias Horx rät  
zur Re-Gnose und 

zur Zuversicht

Trendforscher Matthias Horx.� Foto: Gregor Fischer

Politthriller von 
Matthias Berg

Geschichten 
aus der DDR
Als „die ultimative Ossilesung“ 
ist die nächste Veranstaltung 
aus der Reihe Kunst & Frevel 
mit Jörg Schwedler und Domi-
nik Bartels angekündigt: Frei-
tag, 31. Juli, 20.30 Uhr (Einlass: 
19.30 Uhr) in Schröders Garten. 
Die beiden in Lüneburg leben-
den Kulturaktivisten lesen sati-
rische Geschichten über das Le-
ben im  Arbeiter- und Bauern-
staat – und sie wollen zeigen, 
dass die DDR mehr zu bieten 
hatte als Broiler, Trabis und 
Spreewald-Gurken. Zum Ein-
tritt: Karten werden in der Re-
gel nur tischweise verkauft (ht-
tps://salonhansen.com/ti-
ckets/). lz

Lüneburg

Christliches Leben 
in Ostpreußen
Um „Christliches Leben in Ost-
preußen im Wandel der Ge-
schichte“ dreht sich die nächste 
Führung mit Dr. Gisela Aye: 
Sonntag, 2. August, 14 bis 15 
Uhr im  Ostpreußischen Lan-
desmuseum. An diesem Sonn-
tag thematisiert Dr. Gisela Aye 
den historischen Wandel des 
christlichen Lebens im Gebiet 
des späteren Ostpreußens und 
den Einfluss des Deutschen Or-
dens auf diese Entwicklung. 
Der Deutsche Orden spielte bei 
der Christianisierung der späte-
ren ost-, westpreußischen und 
baltischen Gebiete eine zentra-
le Rolle und beeinflusste die 
Religionsausübung nachhaltig. 
Am Beispiel einzelner Expona-
te in der Dauerausstellung wer-
den die Entwicklung und die 
Veränderungen des christlichen 
Lebens in Ostpreußen im Laufe 
der Jahrhunderte verständlich 
gemacht. Aufgrund der Corona-
Pandemie ist die Führung auf 
10 Personen begrenzt, um An-
meldung wird gebeten. lz

Lüneburg

Europäische 
Komponistinnen
„Madame Musique – Europäi-
sche Komponistinnen“ ist der 
Titel des nächsten Gartenkon-
zerts auf Hof Peters am Sonn-
tag, 2. August, 17 Uhr in der 
Dorfstraße 8 in Evendorf. Auf 
dem Programm stehen Violin-
sonaten von Amalia von Preus-
sen, Isabella Leonarda und an-
deren, es spielt das Duo LaPor-
taMusicale, das sind Gabriele 
Steinfeld (Violine) und Anke 
Dennert (Cembalo). Registrie-
rung unter kontakt@musik-in-
alten-heidekirchen.de erforder-
lich. lz

Evendorf

In Kürze

Moritz Schott spielt am Sonn-
abend, 1. August, um 20 Uhr im 
Rahmen der Hamburger Orgelfei-
erstunden in St. Marien Werke 
von Alain, Bach und Reger.


